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Anmerkung 

1) pH-Wert = Maß sauren oder basischen Charakter 
Dazu gibt er den an freien H+-Ionen im Wasser an. 

3 meint eine Vv'asscrsLoffkonzentration von 10-
oberhalb von pH-9) werden die meisten PflanzeiHVUrzeln 
Bodenorganismen geschädigt. Der Neutralpunkt liegt bei 

pH-7. 

Zwischen Solidarität und ncnnr"''"" '"'"~'~""m 
sr.:huln~utlnl!'!e'!':r.tl~ttll'!!n mit der Dritten Welt 

von HERBERT WAGNER (Bad Bentheim) 

1. Vorbemerkungen 

Lemfeld: 

ln Nordrhein-Westfalen und Hessen gibt es einen Arbeitskreis 19 deutscher 
Schulen, der in Mocambique ein entwicklungspoiitiscbcs Basisprojekt 
unterstützt. Mit Hilfe des Arbeitskreises ist 'mitten im Busch' ein Schul­
zentrum für afrikanische Kriegswaisen errichtet worden. De1 Lernbereich 
Dritte Welt gehört an den Schulen dieses Arbeitskreises zu ci·rcr festen 
unterrichtlichen Institution (vgl. PFE!FFER 1985). 

Jn Rheinland-Pfalz geht ein ehemaliger Staatssekretär nach seiner Pcn 
sionierung als Entwicklungshelfer der Welthungerhilfe nach Ruanda. Uber 
100 Schul- und Hochschulpartnerschaften zwischen rheinland-pfälzischen 
Bildungsinstitutionen und ihren ruandischcn Partnern hat er mitinit1icn 
(vgl. MOHR, In WDR ll v. 13.06.86). Es gibt eindrucksvolle Beispiele 
dafür, in welcher Weise die verschiedensten Schulformen in Ruanda 
Entwicklungshilfe geleistet haben (vgl. MINISTERIUM. des lnnern 1'!86). 

In Niedersachsen gelingt es einem mit Hilfe des Niedei 
sächsischen Landesinstituts für ein vielbcachletes ''Forum 

Dritte Welt" als Fortbildungsveranstaltung durchzuführen und so den 
Lernbereich Dritte Welt fester im (Geographie-) Unterricht /u vcranknn. 
Für mehr als 150 niedersächsiche Schulen, die Partnerschaftsbezichun~cn 
zu Bildungsinstitutionen in der Drillen Welt unterhalten, bedeute! dieses 
Forum eine Möglichkeit zur gemeinsamen Diskussion und Kooperation 
(vgl. FRIEDRJCH- VERLAG ... 1985; Niedersächsisches Landesinstitut. 1 1185) 

Während des 20. Deutschen Schulgeographentages in Braunschwcig (20.-
25.05.86) fand eine Podiumsdiskussion vor Geographielehrern über "Schul 
partnerschaften mit der Dritten Welt" statt. Die anwesenden Kollegenl-innen 
bekundeten vor dem Hintergrund der Referate und Diskussionsbeiträge 
lebhaftes Interesse an der Realisierung von Schulpartnerschaften und 
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den Lernbereich Dritte Welt in ihrem Geographieunterricht 
s tä 

Woher kommt dieses (zunehmend von Lehrkräften, direkt 
den Kontakt zu Partnern in zu suchen und arbeits-
aufwendige Schulpartnerschaftsprojekte einzugehen? Sind die bisherigen 
vielfäl gcn Formen der Entwicklungshilfe staatlicher, kirchlicher oder 
privater Institutionen nicht ausreichend? Eine Erklärung für die Bereitschaft 
zu Engagement in der Drit Welt-Arbeil kann nicht gegeben werden; 
jedoch scheint auffällig, daß von der Einschaltung von Entwicklungshilfe-
organisationen wird. Durch das Engagement für ein bestimmtes 

rojekt bleiben Partner nicht mehr anonym, und dies erscheint für 
die Arbeit in der Schule als durchschlagende motivationale Grundbedingung 
des Unterrichtserfolges. 

Di c Dri !tc Welt- Problcma tik ist als Lehrstoff in Geographiecurricula 
verankert - aber auch im Unterricht etabliert? 

Schon immer beschäftigen sich mit fremden Ländern, von 
denen etliche zur Ländergruppe und Vierten Welt zählen. 
Geographische Forschungsreisende trugen in der Anfangszeit des Geographie· 
unterrichls erheblich mit dazu bei, heimische Vorstellungen über 'Land 
und Leute' sowie über 'Exoten' zu vermitteln. Den sporadisch abgegebenen 
und sub je k ti v gefärbten Forschungsreiseberichten folgte eine systematischere 
Erfassung dessen, was 'draußen in der Welt' vorfindbar war. Besonders zu 
Zeiten, ais das deutsche Kaiserreich Kolonialmacht wurde/war, erlebte die 
'Koloniale Geographie' ihre Blüte. Dabei stand die ,Handelsgeographie' im 
Vordergrund, deren Prämissen sich eindeutig nach den Interessensphären 
der deutschen Wirtschaft richteten. Wo es welche Rohstoffe auszubeuten 
galt, wo welche möglichen Abnehmer deutscher Produkte beheimatet 
waren und auf welche klimatischen Bedingungen der auswanderungswillige 
deutsche Landwirt (Farmer) oder der deutsche exportorientierte Kaufmann 
treffen konnte, sind Beispiele solchen Dcnkens. In der geographischen 
Länderkunde erlebte jahrzehntelang die Anwendung dieser systcma tisierten 
Topographie ihren Höhepunkt 1 ). 

Ob gewollt oder ungewollt, bei der Vorstellung exotischer Länder im 
G phieunterricht wurden beinahe zwangsläufig •charakteristische 
M e I c' der Bevölkerung als 'dominante Faktoren' herausgegriffen. So 
ist in einer kritischen Analvse ält rer Erdkundebücher (vgl. 
FUHRBECK/WIESAND/ZAHAR 197l) aufgearbeitet worden, welches "Glück" 
den von deutschen Kolonisten zur Arbeit erzogenen Afrikanern widerfuhr, 
als ihre Heimat zu einer "blühenden deutschen Kolonie" entwickelt wurde. 
Derartige im deutschen Geographieunterricht vermittelte Vorstellungen 
über fremde Kulturen spiegeln den jeweiligen 'Zeitgeist~ wider und haben 
über Generationen hinweg das Weltbild von den auf Hilfe angewiesenen, 
unschuldigen und nahezu kindhaften Bewohnern von Entwicklungsländern 
bei deutschen Schülern/Lehrern geprägt (vgl. MEUELER/SCHADE 1977). 

Sc I bs t v e rs l ä nd Ii c h gehört, die Lehrpläne sehen es jedenfalls vor, diese 
!\rt der Lünderkunde heutzutage in die disziplinärc 'Mottcnkiste'. 
Auf eine solche Länderkunde, wie auf Länderkunde hinzuweisen, 
L:rbringt bei fachdidaktisch vcrsierlcn Geographen ein 'müdes Lächeln'. 

ndcrkundc ist disziplingeschichtliche Vergangenheit, meinen viele 
cographielchrcr. S lbst Unbeteiligten ist k!ar, daß die Dritte Wclt­

Problema tik mittlerweile zum festen Bestandteil von Geographiecurricula 
gehört. Die ist nur: Wird das von den jeweiligen Lehrplankommissionen 
erarbcitetc 1 cdcrgcschriebene und zum Teil verpflichtend gemachte 
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Lehrthema Dritte Welt in der Unterrichtspraxis auch genügend rezipiert 
und angewendet? 

Neben der Frage, wie breit von Dritte VVe!t- Themen im 
Geographieunterricht ist die Frage bedeutsam, 
welche Lehrer sich zuwenden Sicherlich ist der 
Lehrstoff Dritte Welt nicht allein Domäne der GeographielehrerschafL Zu 
fachübergreifend sind die zu vermittelnden Aspekte, so daß Elemente der 
Drille Welt-Themen auch in den Curricula anderer Unterrichtsfächer 
auftauchen, Macht hier die Geographielehrkraft nicht mit, besteht die 
Gefahr des weniger raumgebunden ausgerichteten Unterrichts. Im Prinzip 
ergeht es dem Lernfeld Dritte Welt ebenso wie der Sachkunde: Viele 
Unterrichtsfächer und deren Vertreter halten sich für kompetent; das 
Lernfeld Dritte Welt wird zum 'Tummelplatz' verschiedener Fachdidaktikcn; 
Konkurrenzen nicht ausgeschlossen, 

Bekanntermaßen findet der Geograhicuntcrricht je nach Bundesland 
Schulstufe und Schulform mit 1 2 Wochenstunden statt, Während für 
den Gymnasialbereich anzunehmen ist, daß fachkompetente Lehrkräfte 
Geographie unterrichten, ist dies für den Hauptschulbereich keineswegs 
selbstverständlich, Sehr oft wird, so ist zu vermuten, das Schulfach 
Erdkunde dem Stundendeputat des jeweiligen Klassenlehrcrs zugeordnet. 
Die Wahrscheinlichkeit, daß dann Geographie/Erdkunde fachfremd unter­
richtet (und beurteilt) wird, gilt als hoch 2), Es kann folglich nicht 
ausgescHlossen werden, daß sich die fachfremden Lehrkräfte, sollten sie 
überhaupt das Lernfeld Dritte Welt unterrichten wollen, stark an den aus 
der eigenen Schulzeit bekannten Mustern eines traditionellen 
Länderkundeunterrichts orientieren, Hier spielen fachliche Unsicherheit 
und sozialisa torisehe Einflüsse eine sich gegenseitig durchdringende Rolle, 
Beinahe automatisch gerät dann, wenngleich unbewußt, das Lernfeld Dritte 
Welt in Konkurrenz zur traditionellen Länderkunde, 

3, Wenn Fachwissen allein nicht ausreicht", 

Wer sich als Geographielehrkraft mit dem Lernfeld Dritte Weit auseinan­
dersetzt und dieses Lernfeld zum Unterrichtsgegenstand für seine Schüler 
erhebt, kann bei vorhandenem mitmenschlichen Empfinden nicht an der 
Emotionalität als Eingangsgröße für den Unterricht vorbeigehen. Etliche 
der gegebenen Informationen über Armut und Hunger, Kriege und Natur­
katastrophen in der Dritten Welt machen, besonders wenn eine genügende 
visuelle Aufbereitung erfolgt, betroffen, Teilweise werden diese Betroffenheit 
und ihr (künstliches) Erzeugen bewußt eingesetzt, um Unterrichtsmotivation 
hervorzurufen, Erfahrung ist, daß sich nicht wenige jugendliche SchüLr 
und Schülerinnen von den Themen und deren Darbietung/Aufbereitung 
getroffen fühlen und unterrichtliche Mitmachmotivation entwickeln. Die 
Frage nach den Hilfsmöglichkeiten, nach der Änderung und Abschaffung 
des Elends, ist unausweichlich, Wenn die Lehrkraft sie nicht zu stellen 
imstande ist, die Schüler formulieren sie und bringen ihre gesellschaftlichen 
Vorerfahrungen (z, B, kirchliche Kollekten/ Aktionen, medienm<if.lig werbe­
wirksame Spendenaktionen von Entwicklungshilfeorganisationcn) mit 1n 

den Geographieunterricht ein, 

Allgemeinhin wird der 'Werteverlust' von Politikern beklagt, der sich bei 
"den Jugendlichen" breitmache, Feststellbar ist jedoch kein 'Wcrtcvcrlust' 
an sich, sondern ein massiver 'Wertewandcl', eine Hinwendung zu Werten 
einer nachindustriellen oder postmatcrialislischen Gesellschaft. Nachlesbar 
in den Studien zum SHELL- Symposium (197~) oder in den Berichten der 
ENQUETE- Kommission des Deutschen Bundestages zum '' Jugendpro lest" 
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(1982, 1981), wird hier 
Folgc-n schulischt:n 

e der Lehrkraft heutzutage gegenüberstehende 
eben nicht mehr vergleichbar mil der vor 

früher möglicherweise Protest und K tiK vorherrschte 
heute scheinbar tschaft. Die Interpretation aber ' 

e diese 'Wcr!ewande lediglich auf den Druck des Arbeitsmarktes 
urü c kführt ("Geißel der Massenarbeitslosigkeit '' ), Vielmehr besteht 

'V-Ierte andcl') womit wird, dem Jugendlichen seine 
i\ußenwell Schule) und wichtig dern seine 'Innenwelt/Frei-

zeit/Selbstbestimmung' wird. Geringer geachteten Werten, die Selbst-
kontrolle zu tun haben (z. Disziplin) Gehorsam, Ordnung, 

fl t rfül!un Fleiß), stehen nach OBERREUTER geachtete 
\Vcrle gegen r (z.B, cichbehandiung, Autonomie, Genuß, Abenteuer, 
/\usleben emotionaler Bedürfnisse. Kreativität, Spontaneität), 

und muß nicht die Schule auf 
der Jugendlichen reagieren? Sind 
'0/ertncutralitäl bei der Vermittlung des 
Geographielehrkraft ü noch 
Teil der Lehrerschaft als 

Wertewandel 
Sachlichkeit, 

Welt für die 
und befindet sich ein 

Gesellschaft nicht bereits 
selbst unter den post-adoleszenten Wcrtewandel-Trägern? Wie immer die 
Anl\vort auch aussehen 
schwer an den emotionalen 

werden 
ihrer Schüler-Klientel 

können. \Vl:nn Fachwissen allein nicht ausreicht, um internationale 
lösen zu helfen, erscheint es legitim, sich stärker an der (neuen) Emoti­
onalitii l von Schülern zu orientieren, Und die heißt im Lernfeld Dritte 
Weit bei jugendlichen Schülern, als Ausgangsgröße und affektives Ziel 
des Unterrichts zunehmend "Solidarität üben" (vgl, HOFFER/SCHLEY 1982), 

4, Zum 'Geographischen' einer Schulpartnerschaft 

Das Eingehen einer Schulpartnerschaft mit einer Schule rn der Dritten 
Welt bedeutet zu~ächst für die deutschen Schüler/Lehrer, einen ständigen 
Ansprechpartner lür Entwicklungsländer- Probleme zu haben, ln der Regel 
sind Informationen über Entwicklungsländer-Probleme mcdicnvcrmittelt, 
d.h. s1c stammen aus sekundärer Quelle. Bevor die Informationen vermittelt 
werden, erfolgt zwangsläufig eine Informationsselektion und -strukturicrung 
durch die beteiligten Autoren, Daß dabei mitunter gezieltc Versuche 
unternommen werden, die eigenen Interessen in den Vordergrund zu 
stellen und überzubewerten, versteht sich fast von selbst, Geht es dann 
noch darum, eine bestimmte Position auf dem Spendenmarkt zu erobern 
uder zu halten, sind die medienvermittultcn Informationen besonders 
kritisch auf Einseitigkeit und Monopolisicrung zu untersuchen. 

Durch die Schulpartnerschaft, die zweckmäßigerweise (wenigstens anfangs) 
111 c1nem Briefkontakt besteht, werden Informationen über Entwicklungs­
! ndcr- Probleme konkreter. Zum einen wird die Sekundärinstanz der/des 
Informationen selektierenden und steuernden (Entwicklungshilfe-) Organi­
sation bnv. Autors ausgeschaltet, eben weil der direkte Kontakt gegeben 

Zum anderen erlaubt der primär zu nennende Kontakt, Erfahrungen 
fur cl_cutschc Schüler/Lehrer zu sammeln, die den bisher im G·cographie­
unterncht verwendeten Medien (z .B. Diagrammen) das Abstrakte zu nehmen 
rmstande sind, Die mitunter gewollte Personalisation durch den Einbezug 
lJJographrscher Erlebnisse, im Geographieunterricht zwecks Schülermotivation 
durch Erzähltcxte, Schulfunksequenzen oder filmische Szenen angewendet, 
bleibt nicht mehr singulär und auf wenige Unterrichtsstunden beschränkt, 
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(1982, 1981), wird hier 
Folgc-n schulischt:n 

e der Lehrkraft heutzutage gegenüberstehende 
eben nicht mehr vergleichbar mil der vor 
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fur cl_cutschc Schüler/Lehrer zu sammeln, die den bisher im G·cographie­
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n r Entwicklungsland 

und vermittelt durc Fotos, 

gegenwärtig und bleiben nicht mehr anonym. 

nai-nhaft 
kon 

Das l-la ndlungs L'· hc I1 t.' 

sind es nic.ht mch endwelche 
Entwicklungs! ndc l~ndwclch, 

chtungen/Abhängigkc:iten. die für \\icklung:> 

crantv/ortlich gemacht 

ispi e 1 di 'Klcinbauernfamiii,~ von Manolu' mit der diL· 
in Kontakt steben und die ihr lD 

Land ausländische Investoren 
ausgcsc tz l 

deutschen 
bewirtschaftetes 
verkaufen soll und 
verdeutlicht, daß das in Entwicklungsländ•,;rn 

tcgorie 
1986). 

Auf der ndl Schulpartnerschaft können internatio~ 
nale/nationalc din.:kt ''erfahrbar" gemacht w:.~nu 
Betroffene mit 111 Kontakt stehen ihren 
Problemen berichten. Für die deutschen Schülc Lehrer gerz\1 Tcilh:tlJc 
an den Problernen zu einer direkten, konkreten Erfahrung mit der Möglich­
keit, Teilnahme zu üben. Eben weil unsere Informationen i.H;cr die t\vick­

lungs- Problematik medienvermittelt sind, entbehren die Vor~tc!lungcn der 
deutschen SchüleriLchrer oft eines Realitü Dörfliches 
(z .) Afrika ist mental nicht nachvollziehbar bei de1 
Hilfsmöglichkcil werden Dinge genannt, die wohl llilfshcdüd'tigcn Jcr 

der abendländischen Kulturkreis zugute kämen, an 
Menschen rn Entwicklungsländern jedoch völlig 
Kontakte zu Menschen In Entwickl ndcrn ersetz 

aber mehr 

niem;:,ls d 

Rec litätsnähc persönliche Anschauung 'vor Ort'. Sie 
als ein abstrakt bleibender medienvermittelter (Geographie-) Unlerriehl. 

Vor dem Hintergrund einer Schulpartnerschaft ist fin den 
eunterricht an der Partner- Schule \Aiie auch an lkl 

Partner- Schule klar, daß eine Didaktik de1 Bclanglo:,igkcit" 
wie es DAUM und SCHM!DT-WULFFEN (1930) formulieren ckn Anspnichc:!i 
der geänderten Unterrichtspraxis nicht mehr gerecht wird. Sclb:,t\'erstandiicb 
sind weiterhin im Geographieunterricht Uic StruklurkL)rrlJ)(Jnentc'n dc1 
En zu vermitteln. Nur werden die kartllgri!phisch 

dargestellten und ablesbaren Zahlenkolonnen jL'lJ.t mi; cinl:m 
konkreten, vorstellbaren und motivierenden Bezug entgegengenommen und 
bearbeitet. Im Geographieunterricht einer Partner~chafhschuk, it 
dort auf die Dritte Welt-Problematik ßc;ug gerHlmmcn wird muß 
Entwicklungsländerkunde jetzt intensiver am exemplarischen Must dn 
Landes der Partnerschule betrieben werden. Daß so ctv;~~:; möglich 1-;t 

b e w e i s t 1 n h c r vorragend e r W e i s e da s c; c u g r a j1 h i c lL' !1 r !) u c h v ~' 

F RICKEiFÜH RINGiKIES ERiTHAMM ( 1 yg2) 

Zwar sind somit nicht mehr sämtliche Li-inder eines Kontinentes im Sinne 
des länderkundliehen Durchgangs relevant. Das konnten wcgc11 dc1 

Stoffülle schon lange nicht mehr sein. Aber auch das c.xcmplari.schc Prinzip 
allein, wenngleich immer noch hochgehaltcn, kann nicht genügen. Sicherlich 
können einige international gültige Entwicklungslündcrstrukturcll a111 

Beispiel des Landes X aufgezeigt werden. Letztlich steht aber clos Exempel 
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für sich selbst. Kulturelle Eigenarten) ethnische Vielfalt und andere 
ökonomische Grundvoraussetzungen sind Ansatzpunkte, 

Ein Entwicklungsland kann stellvertretend 
für lerricht zahlreichen 

situativer sein. Hier hat das 
Gemeinsamkeiten 

den 

Im Fall der zufällig zustande Partnerschaftswahl zu einer 
Partn(;rschaftsscbule eines En sogar sein, daß 

icses zufällig gewählte die dominanten toren vermissen läßt) 
die es mit anderen möglichen Partnerländern vergleichbar machen würden, 
Das gewählte Land oder besser: die gewählte Partnerschaftsschule mit dem 
Land Es bestünde Gefahr, das einer 
S vergeblich in den wegen nicht 

blenden fer ffektc ~·uchen zu müssen. 
Entwicklungsländerbeispiele oder stellvertretend für sie wäre die Situalion 
des gewählten Landes nicht Die - dann allerdings anders als 
üblich verstandenen Transferc te des Geographischen liegen dann 
In Rüc der unterrichtlichen Theorieebene und 

Handlungsebcnc. Geographie wird hier zur 
wenn die unterrichtliche 'I Einbeziehung der im 

Problemsichtweisen gelingt" (vgl. CHMlDT-

5. Schulpar!ncTSchahcn mit der Dri!tcn Weit: Aktion oder Aktionismus? 

öftcren kommt es vor, daß sich Schulen entschließen, den Erlös 
einer schulischen ranstaltung (z Schulfest) der Dritte Welt-Arbeit 

zufließen zu lassen Diese einmaligen Hilfsaktionen werden dann schulisch 
institutionalisiert und durchgeführt, wenn die Schule eine 
Schulpartnerschfl mit einer cmes Entwicklungslandes eingegangen 

t Schulpartnerschaft setzt dann voraus, durch schulische Aktionen 
Erlöse zu erzielen, die der Partnerschule kommen MINISTE-
RIUM. I Y86). kann dann allerdings nicht und Zweck deutschen 
Schule sein> zu einer Entwicklungsorganisation en miniaturc zu werden 
und damit womöglich 1n Konkurrenz zu den etablierten Institutionen zu 

treten. Das Sammeln von Spenden genügt nicht, Deutsche Schulen, die 
darin ih Aufgabe innerhalb einer Schulpartnerschaft sehen, verkommen 
zu 1 n e m bl o ßcn pcndensammcl ~ und Fördcrvcrcin ohne weitergehenden 
inhaltlichen Tiefgang (vgl. PFEIFPER 1985). 

Für den Georaphicunlerricht ist es zwar wichtig, daß er an einer deutschen 
Schule vom sog. länderkundliehen Durchgang Abstand nimmt. Dies bedeutet 
jedoch nicht, auf elementare Teilaspekle des Partnerschaftslandes, vor 
allem im Bereich Kultur, zu verzichten. Was im 'normalen' Geographieunter­
richt nicht oder nur am Rande geleistet wird, nämlich die Auseinandersetzung 
mit der ausländischen Kultur, kann im Geographieunterricht einer deutschen 
Partnerschule (auch fächerübergreifend) intensiver durchgeführt werden. 
Es ist durchaus vorstellbar, im Werkunterricht zum Beispiel afrikanische 
Masken anzufertigen, im Musikunterricht afrikanische Folkloretänze zu 

üben oder im Biologie-/Physikunterricht zu testen, wie sich an der Partner­
schaftsschule 'angcpaßtc Technologie' (z.B. Biogasanlagen, Sonncnkollek­
loren/Windkraftanlagen aus Altmaterial) verwirklichen läßt 5), 

lm Geographieunterricht einer deutschen Schule, die eine Schulpartnerschaft 
eingegangen ist, muß Platz sein für die Bereilschaft, ein gegenseitiges 
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Lernen zu ermöglichen D h Lernen darf keine Einbahnstraße 
vom Schulpartner kann gelernt werden 
zunächst a-m Beispiel der deutschen 
und Schülern untersuchen sein, inwiewe t unser 

\Vird 
auch 

dabei 

geschichtlich bereits vorgeprägt ist und unser Denken, unsere Einstellungs-
muster, unser Handeln der Dritten Welt bestimmt. Erst wenn 

deutsche zu der geographische Forschung.sreisendc 
ihren Teil beitrugen) erfaßt und) bezogen auf heutige Situationen. abgckUi : 
ist~ könnte der Weg zu einem (vorurteilsfreien) Miteinande-r geebnet 
werden (vgl. AD!CK 1981)_ Schulische Aktionen_ bei denen für den Gc:c•-

unterricht besonders die von Ausstellungen relevant 
t, sind sinnvoll Ein vielleicht kurzatmig, 

jedoch abzulehnen und gegenüber den Schulpartnern in der Dritten V\'cl1 
unverantwortlich zu nennen_ Schließlich setzt die verfolgte Perspck 
Schulparlncrschaftcn zwischen Solidarität und geographischem Lernfeld 
anzusiedeln, Langfristigkelt voraus. 
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Lernen zu ermöglichen D h Lernen darf keine Einbahnstraße 
vom Schulpartner kann gelernt werden 
zunächst a-m Beispiel der deutschen 
und Schülern untersuchen sein, inwiewe t unser 

\Vird 
auch 

dabei 

geschichtlich bereits vorgeprägt ist und unser Denken, unsere Einstellungs-
muster, unser Handeln der Dritten Welt bestimmt. Erst wenn 

deutsche zu der geographische Forschung.sreisendc 
ihren Teil beitrugen) erfaßt und) bezogen auf heutige Situationen. abgckUi : 
ist~ könnte der Weg zu einem (vorurteilsfreien) Miteinande-r geebnet 
werden (vgl. AD!CK 1981)_ Schulische Aktionen_ bei denen für den Gc:c•-

unterricht besonders die von Ausstellungen relevant 
t, sind sinnvoll Ein vielleicht kurzatmig, 

jedoch abzulehnen und gegenüber den Schulpartnern in der Dritten V\'cl1 
unverantwortlich zu nennen_ Schließlich setzt die verfolgte Perspck 
Schulparlncrschaftcn zwischen Solidarität und geographischem Lernfeld 
anzusiedeln, Langfristigkelt voraus. 
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